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Gewaltiges Ringen an der Ancre und Somme
roßangelegte engliſche Angriffe durch Gegenangriffe zum Scheitern gebracht Schwere Niederlage des
alliiertenHilfskorps in Sibirien Eine KAnſprache des Prinzen Max von Baden über den Völkerbund
prinz Max von Baden über Weltkrieg

und Weltfrieden
die Hundertjahrfeier der Badiſchen Verfaſſung

garlsruhe, 22. Aug. Aus Anlaß der Jahrhundert
der Badiſchen Verfaſſung fand nach einem Gottes-

t heute vormittag 1212 Uhr eine feierliche
ung der Ständever ſammlung ſtatt. Der
ſident der 1. Kammer Prinz Mar von Baden
n dabei eine Anſprache an den Großherzog, in der er

a. ſaate:diſche Volk weiß ſich eins mit ſeinem Fürſten in dankel an dieſen guten Tag ſeiner Geſchichte. Staats
iniſches Denken und ſtaatsmänniſcher Mut ſtanden hinter dem
en Akt des Vertrauens. Aber Großherzog Karl und ſeine
erung hatten erkannt, daß die Wunden eines ſo langen und
Ahtbharen Krieges ſich nur ſchließen könnten, wenn es gelingt,

eigenen Heilkräfte des Volkes durch ein ſtarkes und aufrechtes
ztiſches Leben zu wecken. Jedes Land hat Perioden in ſeiner
hichte gekannt, da der überſteigerte Drang nach Ungebunden-

inzelnen, ganze Stände, ja Einzelſtaaten von derten des Vaterlandes abkehrte
der Pflege ihrer beſonderen Selbſtändigkeit; und
derum kennt die Geſchichte jeder Nation Regierungen, die
ihten, die Staatsautorität durch einen erzwungenen

ehorſ am widerſtrebender Untertanen genügend geſichert zu
Mochte dieſer Glaube für vergangene Perioden Gültig-

t haben, heute iſt er trügeriſch, denn heute enthält
je Forderung nach eiſerner Kraftentfaltung zugleich die

Forderung nach innerer Freiheit.
e unſere großen Feldherren immer von neuem das Heer zu

pielloſer Schwungkraft bereit finden, weil der Opfergeiſt
es vertrauenden Volkes es durchdringt, ſo können wir auch im
jeden nur groß und glücklich daſtehen, wenn der Staat getragen
d von einem gemeinſamen Volksgefühl, wenn
durch ſeinen freien Willen das allgemeine Geſetz beweiſt. Der
t des Vertrauens, aus dem die Verfaſſung gegeben wurde, iſt

hendig geblieben in den 100 Jahren, in denen ſie erprobt wurde.
z Werk, das Badens großer Markgraf und Großherzog Karl

unſer unvergeßlicher. Großherzog
iedrich J. hat es in ſeiner 50jährigen Regierung mit ſchöpfe

ſcher Reformgeſinnung fortgeſetzt und ihm iſt die Reformbereit-
ft des Volkes freudig entgegengegangen. Das badiſche Volk

ht in Ew. Königlichen Hoheit den getreuen Hüter des
Wenn die 1. Kammer den Anweſenden

gleicher Weiſe den hoffnungsvollen Wunſch für die Zukunft
t Ausdruck. Ew. Königlichen Hoheit iſt es nicht vergönnt ge

eſen, das ſeit dem Regierungsantritt ſo heilſam begonnene
rk als Friedenswerk fortzuführen. Der Krieg iſt gekommen
t ſeinen herriſchen, unerbittlichen Anforderungen. Der Krieg
tief gegraben und Schätze ſeeliſcher Kraft in unſerem Volk
oben, die vor dem Kriege mancher Zweifler nur ſeiner
iſchen Vergangenheit zutraute. Aber im Gefolge eines jeden
beren und langen Krieges ſind bisher immer moraliſche Volks
kheiten einhergezogen. Schlimm ſtand es um die Nationen,

e glaubten, die Fackel der chriſtlichen Geſinnung während des
ieges ſenken zu dürfen in der Hoffnung, ſie nach dem Frieden

h lebendig und ſtolz wieder erheben zu dürfen. Ein ſolches
ind hätte ſeinen Poſten als Fackelträger der Geſittung verloren.

Lande gibt es Demagogen, die dieſe Sorge wenig küm-
Ja,

feindlichen Regierungen erblicken ihre nationale Aufgabe
darin, die Geſinnung des Haſſes und der Rachſucht

in den Frieden hinüberzuretten
d durch Abmachungen zu verankern, die aus dem kommenden
ieden eine Fortſetzung des Krieges mit veränderten Mitteln
hen ſoll. Wahrlich, das wäre ein ſchlechter Berater der deut

i Nation, der uns aufforderte, uns ein Beiſpiel an Clémen
und Lloyd George und ihrem neuen Heldentum zu nehmen.
e Lerfaſſung Deutſchlands ermöglicht uns die

bſtbeſinnung. Wir ſind nicht gezwungen, in jeder
ibergehenden Aufwallung der Volksleidenſchaft, in jedem Auf
Niederſchwanken der Stimmung eine untrügliche Offenbarung
Lolkswillens zu ſehen, der wir unſer Gewiſſen zum Opfer

bringen haben. Mobherrſchaft, Lynchjuſtig, Boykott Anders-
der, Pogrom gegen Fremde und wie die deſpotiſchen Ge

heiten der weſtlichen Dempkratien alle heißen mögen, werden
eutlich unſerem Weſen immer ſo fremd bleiben wie unſerer

Die Schlichtung der eigenen ſtaatlichen
P eligiöfen Gegenſätze in Deutſchland iſt im kleinen

eitung für ein Zuſammenarbeiten der Völker gewor-
2onnte durch die Einheit des deutſchen Reiches viel ge

h weil der Glaube an dieſes Jdeal ſelbſt in den ganz ver
za Zeiten deutſcher Geſchichte niemals erloſchen war, ſo

diejenigen, die

u ferne Ziel des Miteinanderarbeitens der Völker
im Herzen tragen, nicht den Glauben an ihre große Hoff
verlieren, möge auch die gegenwärtige Geſinnung unſerer
e das Wort Liga der Nationen noch ſo verdächtig erſcheinen

i iſt Krieg. Jn England, Frankreich und Amerika
n n dens je der Vernichtungswillen ſein Haupt. Jhre

gſt zuſammengehrochenen JUnſionen tauchen wieder auf.
werden zuſammeunbrechen. Fern
hahen es nicht wötig, uns zur Einigkeit zu ermahnen.

e u e der feindlichen Vogierungen rakt ans

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 22. Aug., abends. (Amtlich.) Teilkämpfe

bei Bailleul und ſüdlich der Lys. Gewaltiges Ringen an
der Ancre und Somme. Auf dem geſtrigen Schlacht
feld nordweſtlich von Bapaume und an der Front zwiſchen
Albert und der Somme brachten wir groß angelegte An
griffe der Engländer durch Gegenangriff zum Schei
tern. Angriffe der Franzoſen zwiſchen Oiſe und Aisne
vor unſeren neuen Stellungen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 22. Aug. Amtlich wird verlautbart:

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf dem Monte Cimone wurde ein italieniſcher

Vorſtoß abgewieſen.
Albanien

Ein aus öſterreichiſchungariſchen und deutſchen Land
fliegern und k. und k. Seefliegern zuſammengeſetztes Ge
ſchwader griff die feindlichen Fliegeranlagen bei Valona
an. Es wurden zahlreiche Brände beobachtet. Unſere
Flugzeuge kehrten vollzählig zurück.

Der Chef des Generalſtabes.

bedroht, iſt ſchwer und dauert lange,
wir ihn ſiegreich beſtehen

Die Rede ſchloß mit Worten des Dankes und dem Ge
löbnis unwandelbarer Treue zum Landesherrn.
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Karlsruhe, 22. Aug. Das badiſche Volk feiert heute
am 22. Auguſt die Hundertjahrfeier ſeinerLerfaſſung. Feierliches Glockengeläute leitete den
Tag ein. Die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Gebäude, ſowie
eine große Anzahl von Privathäuſern haben Flaggen-
ſchm uck angelegt. In der Schloßkirche und in der katholi-
ſchen Pfarrkirche wurden feierliche Gottesdienſte
abgehalten. Den Mittelpunkt der feſtlichen Veranſtaltungen
bildete naturgemäß die Feier im Ständehaus.
Der Feſtaſtt fand im Großen Sitzungsſaale der II. Kammer
ſtatt. Gegen 1212 Uhr begab ſich der Großherzog in
Begleitung des Oberſtallmeiſters und des militäriſchen Ge
folges unter dem Geläute ſämtlicher Glocken der Stadt in
das Ständehaus, wo im Feſtſaal ſich eingefunden hatten:
Die Mitglieder der I. und II. Kammer, die Kammerherren,
die Oberhof- und Hofchargen, die ſämtlichen Miniſter.
Ferner wohnten der Feier in der Fürſtenloge die Groß
herzogin Hilda und Großherzogin Luiſe bei. Der
Präſident der J. Kammer Prinz Max von Baden hielt eine
Anſprache an den Großherzog. Sodann ſprach der Präſi-
dent der II. Kammer Abg. Kopf im Namen der II. Kam
mer. Er nannte die Badiſche Verfaſſung einen bahnbrechen-
den Schritt für das übrige Deutſchland. Auf dieſe An
ſprache erwiderte der Großherzog mit einer Rede, in der
er u. a. ſagte: Auch ich gebe mich der Hoffnung hin, daß die
Zukunft ein gegenſeitiges Verſtehen unter
den jetzt ſich feindlich bekämpfendenVölkern und auch eine innere Verſöhnung herbei-
führen werde. Zurzeit aber müſſen wir im Kampfe durch
halten und uns im Jnnern feſt zuſammenſchließen. Die
Eintracht zwiſchen Fürſt und Volk, ſowie zwiſchen allen
ſeinen Gliedern, iſt niemals nötiger als in dieſer Zeit
ſchwerer Bedrohung durch eine Welt von Feinden. Wie die
Verfaſſung uns im erſten Jahrhundert ihres Beſtehens
dazu verholfen hat, über die Einzelintereſſen hinweg das
Gemeinſame zu ſchaffen. das allein frommt, ſo möge ſie auch
fernerhin das feſte Band des Vertrauens und der Eintracht
ſein, als das ſie vor hundert Jahren getreu gegeben und
empfangen wurde. Ich ſtehe feſt auf ihrem Boden wie
meine Vorfahren. Wie meine Vorfahren erkenne ich aber
auch an, daß das Verfaſſungsleben nicht ſtill ſtehen darf
und das Verfaſſungswerk im gegenſeitigen Ein verſtändnis
weiterzubilden iſt, wann und ſoweit der Wandel der Zeiten
es erfordert. Der Großherzog ſchloß mit Segenswünſchen
für das Badener Land. Die ganze Feier nahm einen
ſehr eindrucksvollen Verlauf.

Wer zweifelt daran, daß

Fliegerangriff auf Köln
Kölnu, 22. Auguſt. Amtlich. Heute nacht um 2 Uhr wurde

das Stadtgebiet von feindlichen Fliegern überflogen. Es wurden
einige Bomben abgeworfen, wodurch Sachſchaden ent
ſtand. Auch ſind einige Verluſte an Menſchen leben zu

Kolonien, Weltvolk, herrengefühl
Von Profeſſor Dr. Daenell an der Univerſität Münſter

Jn zahlreichen programmatiſchen Kundgebungen iſt es
ſeitens der deutſchen Regierung immer wieder betont wor
den, daß die Rückforderung aller unſerer Kolonien unſere
wichtigſte Friedensforderung iſt. Noch in der letzten Rede
Kühlmanns heißt es: „Deutſchland braucht überſeeiſche
Kolonien, die ſeiner Größe, ſeinen erprobten kolonialen
Fähigkeiten und ſeinem Reichtum entſprechen.“ Aber wahr-
haftig, wenn dieſe Dinge den Maßſtab für den Umfang
unſeres künftigen Kolonialbeſitzes bilden ſollen, dann müßte
dieſer bei weitem größer ausfallen, als er vor dem Kriege
war.

Aber ſchon die Rückgabe unſeres alten Kolonialbeſitzes,
und ſelbſt eines Teiles davon, verſetzt unſere Gegner, ins
beſondere die Engländer, wenn ſie an die künftige Regelung
der kolonialen Fragen denken, in Erregung und Sorge.
Nicht bloß die Politiker und die Preſſe Englands, auch die
ſeiner Dominions in Südafrika, in Auſtralien und Neu
ſeeland erklärt ſich mit wachſendem Nachdruck dagegen. Die
Gründe, die dabei für die Feſthaltung des ehemaligen deut-
ſchen Kolonialbeſitzes geltend gemacht werden, ſind recht ver
ſchiedene. Mit beweglichen Phraſen wird von den Brutali-
täten der Deutſchen gegen die eingeborene Bevölkerung ihrer
Kolonien geſprochen und England zu ſeinen vielen welt
beglückenden Aufgaben, die es nach göttlichem Ratſchluß
ſeiner eigenen Meinung nach zu erfüllen hat, auch die zu-
gewieſen, die armen, von den Deutſchen angeblich geknechte
ten, ausgebeuteten, demoraliſierten ſchwarzen Eingeborenen
einem menſchenwürdigen Loſe zuzuführen; wenn es ſein
muß, unter Hintanſetzung ſeiner eigenen Jntereſſen. Wie
ſagte doch der ſüdafrikaniſche General Smuts in der Geo-
graphiſchen Geſellſchaft in London über die edelmütige
Selbſtloſigkeit der Engländer, die ſie zwingt, die Bürde der
Erlöſung der Farbigen überall auf ſich zu nehmen? „Eng-
land hat niemals die Eingeborenen militariſiert, es war
ſtets beſtrebt, ihre Jntereſſen zu erforſchen und die eigenen
hintanzuſetzen.“ Das klingt ja ſehr ſchön für die Ohren
der Welt, ſtimmt aber ſchlecht zu der Tatſache, daß, wo der
Fuß des Engländers als Koloniſten oder Herren hintrat,
der eingeborene Farbige zum Freiwild geſtempelt und da-
vongehetzt wurde. Die Geſchichte der Greuel der engliſchen
Einwanderer gegen die Jndianer Nordamerikas iſt leider
viel zu wenig bekannt. Es ſtimmt auch ſchlecht zu der Kalt
blütigkeit, mit der England die Bevölkerung Jndiens in
Hungerzeiten hinſterben läßt. Aber gleichwwohl, England
erklärt, die Farbigen vor dem deutſchen Militarismus be
wahren zu müſſen. Und Sir Harry Johnſton, einer der an
geſehenſten unter den engliſchen Kolonialpolitikern, warnt
ſeine Landsleute, Oſtafrika den Deutſchen zu laſſen, weil
dann Deutſchland die 20 Millionen Farbige bald ſo organi.
ſiert haben werde, daß es in Afrika unbeſiegbar ſei. Jedoch
dieſer Kenner der Kolonien verrät dabei, worin die ſtarke
Stellung der Deutſchen bei den Schwarzen beſtand, und dies
widerſpricht ſtark dem, was die Engländer ſonſt gern über
die Mangelhaftigkeit unſerer Kolonialverwaltung die Welt
glauben machen möchten: „Die Leiſtungen der Deutſchen in
den Künſten des Friedens und Krieges machten Eindruck
auf die Oſtafrikaner. Garten und Ackerbau waren in deut-
ſchen Kolonien beſſer entwickelt, als in engliſchen und fran
zöſiſchen. Sie hatten wirklich gute Schulen in Oſtafrika und

Wozu alſo das ganze Geſchrei der engliſchen Preſſe und
Redner über unſere Rückſtändigkeit in der Behandlung von
Kolonien? Die Gründe der engliſchen Begier nach unſeren
Kolonien find natürlich ganz andere, als humanitäre
Fürſorge für die Farbigen. Es iſt eben immer und überall
die gleiche Beobachtung. Die Humanität iſt auch hier nur
der fromme Deckmantel, unter dem nackter Land, Geld und
Machthunger ſich verbirgt. Denn dieſe Kolonien, die uns
von den anderen älteren Kolonialmächten als minderwertige
und obendrein zerſtückelte Landfetzen einſt, freilich auch noch
widerſtrebend genug, gegönnt werden mußten, haben ſich
unter unſerer ſchaffenden Hand zu ergiebigen und ausſichts
vollen Gebieten entwickelt. Und infolgedeſſen verſpüren
England und feine großen weißen Kolonien in Südafrika
und Auſtralien einen unbändigen Hunger danach. Die
Uebernahme unſerer Beſitzungen würde ſie obendrein recht
billig zu ſtehen kommen. da wir ihre Entwicklung ja ſchon
weit gefördert haben. Die obige Aeußerung Johnſtons be
ſagt darüber genug.
Ueberdies fürchten ſie unſer weiteres Erſtarken in
ihrer Nachbarſchaft, wenn die Kolonien uns zurückgegeben
werden. Der Widerſtand, den wir in Oſtafrika ſo heroiſch
e hager er an die Taten der alten Heldenſagen

nen bange gemacht. Der Südafrikaner
Smuts iſt dafür ein einwandfreier Zeuge wenn ſagt:
Die dort Vertidioung einer letten Kolanie durch
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ben Feind war men nur an ſich eine oße Heldentat, ſon
dern auch ein Beweis, wie große hart dieſer gr.
kaniſchen Kolonie von der deutſchen Regierung beigemeſſen
wird, ſowohl als wirtſchaftlichem Eigentum, wie als ſtra-

e r n nReiches. unzeitige oder unklug ückvon DeutſchOſtafrika an ſeinen früheren Veſiber könne
daher Folgen haben, die weit über die Grenzen des afri
kaniſchen Kontinents hinausreichen.“ Deshalb knüpft er an
ſeine Ausführungen vom Standpunkt des engliſchen Süd-
afrika die kategoriſche Forderung, die er als Kampfziel
Südafrikas hinſtellt: Vernichtung des deutſchen Kolonial

Aehnlich läßt ſich ein engliſches Unterhausmitglied
verlauten: „Für die ſüdafrikaniſche Union bedeutet die An
weſenheit der Deutſchen in Südweſtafrika nicht nur eine
beſtändige Gefahr vor ihren Toren, ſondern auch eine
ſchleichende unmittelbare Gefahr ſogar in ihrer Hauptſtadt.“
Wenn er dann weiter warnend bemerkt, die Rückgabe Süd
weſtafrikas an Deutſchland werde den Engländern auch die
Verachtung eines jeden Schwarzen ſüdlich des Zambeſi ein
tragen, ſo iſt das natürlich wieder eine von den bekannten
Phraſen, in denen der Engländer neben dem Amerikaner
ſo beſonders groß iſt. Denn wann hätte ſich England ſonſt
jemals um die Meinung der Schwarzen gekümmert? Da-
gegen zeigt ſeine Bemerkung, daß die Zukunft der deutſchen
Kolonien überhaupt von drei Geſichtspunkten betrachtet
werden müſſe, dem der Rohſtoffe, dem der Menſchenkraft
(für Kriegszwecke) und dem der imperialiſtiſchen Strategie,
in nackter Klarheit, worauf es England bei der Feſthal ung
der deutſchen Kolonien ankommt: Machtzuwachs für ſeine
Wirtſchaft, ſeine Kriegsrüſtung und ſeine Weltſtellung.

Und ganz ähnlich äußert ſich die auſtraliſche und neu
ſeeländiſche Preſſe gegen die Wiedereinräumung unſeres
Kolonialbeſitzes in der Südſee, wenn ſie wieder und wieder
betont, daß eine deutſche Stellung im Stillen Ozean
Auſtralien und damit das ganze Britiſche Reich gefährde.
Den Auſtraliern wie den Engländern und Amerikanern
macht es vor allem Alpdrücken, daß bei der von ihnen er
warteten künftigen Auseinanderſetzung zwiſchen der angel
ſächſiſchen Raſſe und Japan über die Machtverhältniſſe im
Bereich dieſes Weltmeers Japan an Deutſchland eine für
die imperialiſtiſchen Ziele Englands und Amerikas ſehr ge
fährliche Stütze finden könne.

Alſo immer wieder in den Stimmen unſerer Gegner
Macht, Macht, Macht der Grundton für die Forderung, uns
unferen Kolonialbeſitz nicht wieder zurückzugeben. Aber
auch für unſere politiſche Orientierung muß folglich derſelbe
Geſichtspunkt gegenüber der Frage der Wiedergewinnung
unſerer Kolonien der beherrſchende ſein. Steigerung unſe-
rer Macht im weiteſten Sinne für das künftige Ringen mit
den ſo viel beſſer ausgeſtatteten Angelſachſen um Welt
geltung und Sicherung unſerer Lebensnotwendigkeiten. Wir
dürfen nicht unter die Räder der Entwicklung kommen, der
Traum des Anglo-Amerikaners Carnegie darf nicht Wirk-
lichkeit werden, daß ſich der geſamte Erdkreis zu den Füßen
des gebietenden Angelſachſentums lagere, um aus ſeiner
Hand die Entſcheidung über Krieg und Frieden, über das
Schickſal der Völker ſchweigend als dienendes Glied entgegen

Unſeren Weg zum Weltvolk, das fich frei und unabhän-
gig ſeine Ziele ſetzt und ſein Leben geſtaltet, müſſen wir
weitergehen; wir können nicht anders, wenn wir in Zukunft
Achtung und Anſehen genießen wollen, wenn wir als große
Macht weiterkeben wollen. Dazu aber iſt ſtarke koloniale
Macht nnerläßlich. Was dieſe in den Händen unſerer Geg-
ner bedeutet, das hat uns ja nicht erſt dieſer Weltkrieg mit

bewieſen. Der Beſitz weiter

e jedem Volke, ganz abgeſehen von allen wirt-
ſ

Rieſenbeſitz in aller Welt längſt zur Selbſtverſtändlichkeit
jeworden iſt, das der Ruſſe im Bewußtſein ſeiner ungehenen Räume und ihrer Entwicklungsfähigkeit bisher

beſaß, das ebenſo das Auftreten des Nordamerikaners in
aller Welt beſtimmt, das auch dem Franzoſen ſein gewal-
tiger Kolonialbeſitz einprägt und das der Gegner zu ent
wickeln im Begriff iſt. Für dauernden Gewinn oder ewigen
Verluſt dieſes Herrengefühls iſt der gegenwärtige Krieg für
uns die Schickſalsſtunde. Seien wir uns alle der Entſchei
dung, die er für uns hierin bringen muß, bewußt. Sorgen
wir dafür, jeder an ſeinem beſcheidenen Teile und unſere
Reichsleitung für uns alle, daß die große Stunde nicht ver
paßt wird, die uns entweder zum Weltvolk macht oder uns
unter die Füße der anderen wirft. Es liegt bei uns, ob
wir die Bedeutung der Stunde erkennen. Unſere Gegner,
gewiegte alte Kolonialvölker, haben ſie längſt begriffen
und werden danach handeln.

Wieder auf der Höhe
Genf, 22. Aug. Der franzöſiſche Miniſter hat eine

Anſprache gehalten, die folgendermaßen ſchließt: Deutſ ch
land hat den ganzen Krieg gewollt. Nur der
völlige Sieg kann in Zukunft die Welt ſchützen gegen die
ſchlechten Streiche dieſer treuloſen, barbariſchen, heuchle-
riſchen, dummen und ſchädlichen Nation. Frankreich iſt
überfallen worden, aber die Soldaten des Rechtes werden
es befreien. Daß ElſaßLothringen in der Welt das Sym-
bol des verſtümmelten Rechtes geworden iſt, daß Elſaß-
Lothringen nach Recht und Gerechtigkeit ſchreit, das iſt

unſere Revanche. r
Lugano, 22. Aug. Clemenceau gibt ſich an

inend der Hoffnung hin, Spanien zum Brucht Deutſchland zu treiben, indem er mit ſpaniſchen
Journaliſten kriegshetzeriſche Reden abhält und dabei den
Sieg der Entente als geſichert hinſtellt.

Die „Daily Mail“ auf der Jagd nach Verrätern
Rotterdam, 21. Aug. Wie der „Nieuwe Rott, Cour.“

erfährt, ſichert die „Daily Mail demjenigen, der irgend
eine Perſon in Großbritannien oder Jrland, die unmittel
bar oder mittelbar Geld von deutſcher Seite
empfing in der Abſicht, Uneinigkeit hervorzurufen oder die
glückliche Fortſetzung des Krieges zu verhindern, entdeckt
und überführt, 1000 Pfund Sterling als Be
lahnnn a

Schwere Niederlage der Alliierten
im ferneu Oſten

Moskau, 20. Auguſt. PTA. Die AngloFranzoſen, bie
ſich mit den TſchechoSlowaken vereinigen wollten, haben in der

Richtung auf Onega eine ſchwere Niederlage er
lit ten. Unſere Truppen ſchreiten vorwärts und haben die
Station Tſchekujavo, 80 Werſt vor Archangelsk zwiſchen Onega
und Oboſersk beſetzt. Außerdem iſt ein Dampfſchiff des Geg
ners in unſere Hand gefallen. 50 Werſt öſtlich Oboſersk iſt der
Feind vor dem Dorfe Selezkajag zurückgeſchlagen. Die
Verſuche des Feindes, im KaſanRayon vorwärtszukommen, ſchei
terten an der Standhaftigkeit unſerer Truppen, die die Dörfer
Jljinskaja und Sochonowo beſetzten und zwei Geſchütze und drei
Maſchinengewehre erbeuteten.

Voroneſch, 20. Aug. (P. T. A.) Die ſibiriſche Re
gierung arbeitet einen Plan aus für die Zuteilung
von Landan die Tſchecho-Slowaken, die an den
Kämpfen gegen die Sowietherrſchaft teilgenommen haben.

Berlin, 22. Aug. Zur Lage in Rußland ſagt ein Leit
artikel des „Berner Jntelligenzblattes“ u. a.: Man hatte
von Anfang an angenommen, daß die Jntervention
der Allkierten in Rußland mehr politiſcher
und wirtſchaftlicher Natur denn militäri-
ſcher Natur ſein werde. Man dachte ſich das Vorrücken
der gelandeten alliierten Truppen mit geringen Schwierig-
keiten verknüpft und hielt die Herrſchaft der Bolſchewiki
bis zu einem ſolchen Grade erſchüttert und unterminiert,
daß fie bei den geringſten Anzeichen einer Gefahr von ſelbſt
zuſammenſtürzen werde. Dieſe Auffaſſung war irrtümlich.
Die Sowjetregierunglegteine Widerſtandskraft an den Tag, von der ſich die Alliierten
kaum träumen ließen. Die Alliierten ſind weit
davon entfernt, mit den zunächſt in den Kampf geworfenen
Aktionsmitteln die Entſcheidung zu erzwingen. Bezeich-
nend für den gegenwärtigen Stand der militäriſchen Ope-
rationen im Oſten erſcheint die Tatſache, daß der Vorſtoß
der TſchechoSlowaken von den BVolſchewikitruppen nicht
nur aufgehalten, ſondern durch einen Gegenſtoß beant-
wortet werden konnte, der die jüngſte verbündete
Armee und die Alliierten in eine ſchwierige
Lage zu bringen droht. Der Bericht des Generals Dietrich
an die Alliierten enthüllt mit einem Schlage die Grund
loſigkeit der Annahme, daß die TſchechoSlowaken allein
den Sturz der Sowietregierung herbeizuführen in der Lage
wären. Damit fällt auch das Kartenhaus der Begründung
zuſammen, welches die Entente ſeinerzeit im Hinblick auf
die beſtehende Jntervention in Sibirien und der Murman-
küſte konſtruiert hat. Die tſchecho-ſlowakiſche Bewegung,
deren Protektion die Alliierten übernommen haben, kann
ſich nur durch fremde Hilfe auf den Beinen erhalten.
Wahrſcheinlich iſt ſomit, daß die Hilfsaktion der Alliierten
im Oſten aus dem Rahmen einer kleinen Expedition her
austreten muß, damit ſie ihre Wirkſamkeit erweiſe.
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Amſterdam, 22. Aug. Reuter meldet aus London,
daß der frühere Botſchaftsrat in Petersburg Dandley
zum britiſchen Oberkommiſſar für Nordruß-
land ernannt worden iſt. Sein Aufenthaltsort wird
Archangelsk ſein. e

Paris, 21. Auguſt. Der im äußerſten Oſten befindliche
Kreuzer „Kerſaimwt“ (12 400 Tonnen) iſt am 13. Auguſt auf
der Reede von Wladiwoſtok neben den Kriegsſchiffen der Entente
mächte vor Anker gegangen.,

Die Kämpfe mit den Gegenrevolutionären

Moskan, 20. Auguſt. PTA. Von der nordkaukaſ-
ſchen Front: Wir beſetzten nördlich Zaryzin das Dorf Peſt
ſchanka, wobei der Gegner 10 Maſchinengewehre verlor. Den

Stadt
Derbent. Die offiziellen Meldungen von der kaukaſiſchen
Front ſprechen von der wohlwollenden Stimmung der Bevölke
rung der Sowjetregierung gegenüber. Die Mobilmachung
der Bauern und Koſaken geht erfolgreich vorwärts. Sie
treten freiwillig der Roten Garde bei. Jn unſeren Abteilungen
herrſcht muſtergültige Diſziplin. Währenb unſere Truppen alle
requirierten Produkte bezahlen, zertrümmern die Banden der
Kadetten die Lebensmittelläden und rauben Waren und Geld.
Unter den Offizieren befinden ſich viele Deſerteure, die der Ka
dettenarmee entflohen ſind. Alle dieſe Ereigniſſe ſprechen von
der Diſziplin loſigkeit der gegenrevolutio-nären Kräfte,.

Empfang bei Kaiſer Karl
Wien 22. Auguſt. Meldung des Wiener k. u. k. Telegr.

K.B.) Der Kaiſer hat heute den Chef des Staatsdepartements
der polniſchen Regierung Prinzen Janus Radziwill und den
Grafen Stephan Przezdiecki in beſonderen Audienzen
empfangen. Beide Herren und Miniſter des Aeußeren Graf
Burian waren ſodann dem Frühſtück bei den Majeſtäten zu
gezogen.

Wien, 22. Auguſt. Meldung des Wiener k. u. k. Telegr.
K. B. Wie die Polniſche Preßagentur meldet, hat die Audien z
des Prinzen Radziwill beim Kaiſer 54 Stunden gedauert.
Am Nachmittag haben Prinz Radziwill beim Kaiſer eine faſt
zweiſtündige Beſprechung mit dem Miniſter des Aeußeren Grafen
Burian gehabt und ſodann den Legationsrat Noſirevich,
der zurzeit mit der Führung der polniſchen Angelegenheiten
betraut iſt, beſucht.

letzten Mitteilungen zufolge beſetzten unſere Truppen die

Graf Bernſtorff beim Sultan
Konſtantinopel, 22. Aug. (Horr.Bureau.) Bei der

heutigen Ueberreichung ſeines Beglaubigungsſchreibens
hielt der deutſche Botſchafter Graf Bernſtorff eine
Anſprache an den Sultan, in der er u. a. ſagte:
Gemäß den Weiſungen Se. Majeſtät werde ich meine Be
mühungen darauf verwenden, die Freundſchaft und
Bündnistreue, die in ſo glücklicher Weiſe zwiſchen
den beiden zur Verteidigung des Rechts und ihrer be
teiligten Jntereſſen innig verbündeten Reichen beſtehen, zu
erhalten und zu feſtigen.

Rache für Malvy
Genf, 22. Aug. Jm Generalrat des Rhonedepartements

in Lyon wurde der Senator Vermore, der bisher Vize
präſident war, nicht wiedergewählt, weil die Radikalen und
Sozialiſten des Generalrates ihn ablehnten, da er als Mit
glied des Staatsgerichts für de Verurteilung
Malvus geſtimmt hatte.

Erkrankung der Kaiſerin
Berlin, 22. Auguſt. Die Kaiſerin, die ſich

Wilhelmshöhe bei Kaſſel aufhält, iſt dort ernſthaft
bettlägerig. Sie leidet an einer nervöſen De
die ſie ſich infolge zahlveicher Beſuche von
heimen uſw. und der hierdurch verurſachten Anſtrengungen a
gezogen hat. Nach Anſicht der Aerzte beſteht die Hoffnung

einigen Wochen abſoluter Ruhe wiederhergeſtelt

n bt der „B. L.-A.de Jaiſerin ſo ſchrei zu der

gurzeit
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die ihvem Weſen eigen iſt, Vorgänge an der Hingabe

t t wahrhaft miterlebt. hatviel auf ſich genommen, und ſo war es ſchon ſeit lä
die Sorge der Aerzte, daß dieſer Ueberlaſtung ihrer
Rüdſchlag folgen könne. Ruhe und die herrliche Schönbet da
en davon ſind W Aerzte feſt überzeugt, die
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Das Verl

im
traf ſich natürlich mit dem Wunſche des Kaiſers,
die kurze Zeitſpanne bis die Kaiſewin einige

hat, bei ihr zu weilen. So hat der Kaiſer ſeinen
enthalt im Hauptquartier unterbrochen und ſi cha Wirvermevbhe vegebt gleitet
Söhne der Kaiſeri dienſtlichen Verpflichtimevintert ſind re zu weilen, bers

Der Geſundheitszuſtand im deutſchen Heere
v zuſtändiger Seite wird uns geſchrieben:

uſtand der T rart dauevnd gſ

im

Der Jahreszuga Kri uchenworin See bebens ankheiten betrug im Kriegsjahre

1. 2. 3.n m t 92 K. 001nbterleibstyp e 0 7P eber 0,083 0,11 nuhr 87 1,9 28Aſiatiſche Cholera 0,57 6022 0,02
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namentlich des Balkans, ohne weiteres erklärlich. Beim Wechſel
fieber handelt es ſich vielfach um Rückfälbe. Die Erkrankungen
an Diphtherie zeigen in den beiden letzten Jahren einen
erhöhten Zugang gegenüber dem erſten Kriegsjahr; da in dergleichen Zeit auch in der Zivilbevölkerung e erhebliche du

der e e e beobachtet worden iſt, ſo if
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gen iſt der Zugang an Geſchleqhts-
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chaup Sehr erfreulich iſt der Rü derrer rer K. dere dachn

auf 1,1 K. im dritten Kriegsjahve.
Von den Verwundeten, abzüghich der Gefallenen un

der ſpäter ihren Wunden Erlegenen, rund 78 v. H. zu
Front zurück, bei 10 v. H. tritt Dien arkeit ein, v

und arbeitsverwendungsfähig beir
Heere verbleibt.

Von allen in Heimtlaganamtan gelangten verwundeten u
kranken Angehörigen des Feldheeres werden rund 90 v. H. wiede

(kriegs-, garniſon und arbeitsverwendungsfähig
it beträgt 1,1 v. H., während es ſich beim Reſt von 9

v. H. um Dienſtunbrauchbare handelt, zum Teil aber auch un
Perſonen, die zunächſt beurlaubt, in Kurorte uſw. e per
aber wieder dienſtfähig werden. Die Progentzahl für Den
fähige iſt alſo in Wirklichkeit etwas höher angegeben.f 5 Zahl der erblindeten Heeresangehörigen beläuft ſich jch
au

Von einem Tornado heimgeſucht uMinneapolis, 22. Auguſt. (Reuter.) Ein Toenad
in der letzten Nacht die Stadt Tyler heimgeſucht. Nach ne
herigen Meldungen ſind 50 bis 100 Perſonen umgekommen.
Geſchäftsviertel der Stadt iſt dem Erdboden gleich geme,
Zug wurde aus den Schienen geworfen, wobei 12
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(Schluf.)
und Eichhorn,

en Opfer einer hicher Zwiſchenfälle“.

gen
ttentate. Dieſe Empfi iweil es die erſten deutſchen Sie der

ſtit der Entente ſind; erſeits aber zeigt ſich in
den Fällen die Abſicht der Feinde ſo unverhüllt, daß

igen Schandtaten dagegen doch verblaſſen.
2 rn Sichſarn ind aus denſelben Gründen ermordet

Kir und wie die de die gleichen waven, ſo war auch in

n; eine n Die Ententen, das Deutſche Reich mit den
O wieder zu entder „Linken Sozialvevolutionäre“. Jn Koetan

n Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen uns
ein Abe e i ez. Entente nicht zum wenigſten dadurch

u ſchnell ihre b erkennen ließ. ß
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m r darüber nicht“.

Auguſt, wo p e diein ieriges emd Die neueſten ihnen werden
ing mehr Truppen dort aufzuwenden,

Unternehmungen tlich einzuſchränken.“
engliſche Blatt ſeine Freude an den Atten-

und deutlicher als hierin, in Ver
ben Prophezeiung des „Journal“, kann

Urheber der
hie Ermordung Gichhorns haben wir zudem einen
n Beweis, daß ſie vor her von dem Attentat gewußt hat!dent ſche Re

Ukraine jeden We e zdaran die ürdige Vorausſage: „Auf Eichhorns un
ins Kopf ſind von der Geheimgeſellſchaft der ukrainiſchen
ten Preiſe ausgeſetzt. Dieſe „Geheimgeſellſchaft“
et das iſt allgemein bekannt, mit den außerukrainiſchen
revolutionären. Und wenn die „Matin“ Redaktion ſo ge
über die Vorgänge innerhalb dieſer Geſellſchaft untevrichbet
dann wäre die Annahme, daß die offiziellen Ententekveiſe
m nichts wüßten, mehr als kindlich! Und was bezweckt der
in mit dieſer Meldung? Genau das dem ſchon am
Juli ſeine erdichtede Nachricht, 75 000 Landleute hätten ſich

e re u

ne dortigen
r kann das

ausſpre
mit der angefü

on in der

r Ukraine zum Aufſtand gegen die Deutſchen verſchworen,
en ſollte: die Welt auf den kommen den Mord bereiten!

Eindruck die Wege zu ebnen, das Attentat ginge von

auf den Moskauer Geſandtenmord fehlt leider
t aber ihr Einvernehmen mit den Mör

die Alliierten unzweideutig zu erkennen gegeben, in
ſie ihnen a r närkhe z auf einemliſchen Schiff ermöglichten. Die Linken Sozialrevo
äre verraten die Mitſchuld der Entente ja auch laut genug,
ſie den Krieg ge Deutſchland als ihre Forderung hin

n! Und Kerenski hat zu dem Vertreter der „Aſſociated
geäußert, er mißbillige jede Mordtat, freue ſich jedoch

er den Tod Mirbachs.Vill man aber einen beſonders ſtarken Beweis für die
de der Entente an den Attentaten und damit für ihre Mit

h haben, ſo braucht man nur zu leſen, wie ihre Blätter ſich
die Greueltaten in geradezu gemeiner Weiſe ergötzen. Wenn
„Gaulois“ vom 1. t. „den Mord des Generalfeld
fſhalls von Eichhorn, deutſchen Militärdiktators in
Ukraine, die wohlverdiente neneBetrügereien, verrätevi Handlun und Grauſam-

tn n r. Aue dere
Nachdruck verboten.

Aus Langeweile
boman von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).

den 1. 7.
Nir iſt, als ſei ich von einem Sturm erfaßt worden.
n wird er mich führen Der Erfüllung meines Seins
gen? Albrecht Neuhofen, ich kann ja nichts mehr
en als Dich, nur Dich. Vor vierzehn Tagen noch
en wir uns Fremde und nun? Wäreſt Du das Meer,
ollte die Welle ſein, die in Dir zerrönne. Wie haſt Du
nur ſo ſchnell und ſo völlig gefangennehmen können,
Velt und Menſchen mir gleichgültig geworden ſind,
ich weder mehr nach dem Anfang noch nach dem Ende
e und daß es nur eines für mich gibt, Deine Liebe?
ſeltſam es mich durchzuckte, als ich Dir zum erſtenmal
nete ohne noch zu wiſſen, wer Du ſeiſt. War es das
en, daß wir einander zum Verhängnis werden würden?
iſt dann alles ſo unfaßbar ſchnell gekommen, als würden
durch Naturgewalt zu einander getrieben. Neulich, als

ch im dämmernden Park zum erſtenmal verſtohlen in
Armen hielt, zog in der Ferne ein Gewitter auf.
len wir nicht lieber hinein“, fragte er, und ich ani-
te: „Tötete mich der Blitz, was weiter? Kann es

e geben, als auf dem Gipfel der Seligkeit zu ſterben?“
preßte er mich feſter an ſich und flüſterte lachend: „Der
2 Was weißt denn Du?“

i iſt, als ſei ich durch ſeine Küſſe wie durch ein
riſches Vand an ihn gefeſſelt worden, daß jeder Atem
ein Sehnen, jeder Gedanke ein Verlangen nach ihm
den iſt. Jch gehe einher wie in Flammen, die nur
e Nähe löſchen kann.

Zum Glück ſehen wir uns jeden Tag. Er weiß es
o einzurichten und das ſchöne Wetter begünſtigt jede

S würde freilich auch ausgehen, um ihn zu treffen
denn Sintfluten und Feuerſtröme vom Himmel flöſſen.

nur Jverſen nicht wäre
muß jetzt allerlei Umwege machen, um ihm nur

zu begegnen. Geſtern wollte er mich abſolut nach dem
willon begleiten, und ich hatte doch Albrecht ver

ihn dort zu erwarten Bisweilen habe ich förm-
t Eindruck, er umlauere unſer Haus. Was fang' ich
en den Bären wieder zur Vernunft zu bringen?

eharrlichkeit wird drückend. Die Renzower Saiſon
u ihrer Höhe. Es gibt Kahnfohrten in Mond-

h idnide und improviſierte Teönze. Und es gibt
e Büſche, die nichts ausplaudern, wenn Fwei

oare ſich in heißem, flüchtigem Kuß finden.

rien Gebieten“,

ſchlag fand Anklang. ſo

iſt ihm Gehäſſigkeit eingegeben von dem alten Wunſch,Pos el e ler und ſeine Vertreter zu verleumden, wo
nur der Schein einer Gelegenheit dazu biebet; wenn aber „Popolo
d'Jtalia“ vom 12. Juli die Ermordung Mirbachs mit den Worten
t „Man hat ihm eins auf den Pelz gebrannt mit

Revolver und ihm einige Bomben in die Schnauze
eworfen. einen Elefanten totzuchlagen, und

überbietender ſittlicher

fie

von den
n auch die Helfferichs ſei von jenen be

Das deutſche Volk ſeit mehr als vier Jahren im Kampf
gen die Welt es geleiſtet und Schweres erduldet.

ein gutes Recht ſein veines Gewiſſen geben ihm die Zu
verſicht, daß es den Kampf ſiegreich beenden wird. Auf die Feindewird das meuchleriſch wen Blut kommen: das Blut des

re und ſeiner Gemahlin, das Blut Jaurès'd Caſements ut Raſputins und Nikolaus II., das Blut
Mirbachs und Eichhorns! G. M.

Die feindlichen Heeresberichte
Franzöſiſcher Heeresbericht vom 21. Auguſt

abends: Zwiſchen Matz und Oiſe hat der Feind trotz ſeines
Widerſtandes unter dem energiſchen Druck unſerer Truppen
nachgegeben. Laſſigny iſt gefallen. Weiter ſüdlich haben wir auf
dem Plemont Fuß gefaßt und den Wald von Orval genommen,
und unſere Linien bis Chiry-Ourscamps öſtlich der Oiſe vorge-
tragen. Unſere Truppen haben den Erfolg im Verlauf des Tages
auf dem linken Flügel ausgenutzt; Wald und Carlepont ſind in
unſerer Gewalt. Wir ſtießen öſtlich von Noyon zwiſchern Be
moigny und Pentoiſe vor. Weiter öſtlich haben wir den Weg

ourcyle-Chateau überſchritten. Wir nahmen Gamelin,
Fresnes und Blerancourt und ſchoben unſere Linie bis an
Saint Aubin heran. Seit geſtern haben wir ungefähr 20 Dörfer
befreit und an gewiſſen Punkten einen Fhrtſchritt von 8 Kilo
metern erzielt.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 20. Auguſt
abends: Südlich der Avre nahmen wir nach hartnäckigem Kampf
Beuvraignes. Wir machten geſtern im Laufe unſeres Vor-
marſches zwiſchen Matz und Oiſe 500 Gefangene. Oeſtlich der
Oiſe griffen unſere Truppen morgens die deutſchen Linien auf
einer Front von ungefähr 25 Kilometern in der Gegend von
Vailly bis zur Aisne an. Trotz des feindlichen Widerſtandes
erreichten wir auf unſerem linken Flügel den ſüdlichen Rand
des Ourccamp- Waldes und die Zugänge von Carlepont und
Caisnes. Jn der Mitte beſetzten wir Lmobray und Blerancourt
und faßten auf der Ebene nördlich Vaſſens Fuß. Auf unſerem
rechten Flügel ſind die Dörfer Vezaponin, Tartiers, Cuiſy-en-
Almont und Osly-Courtil in unſeren Händen. Wir machten bei
dem Angriff auf der ganten Front einen Fortſchritt von durch
ſchnittlich 4 Kilometer und brachten mehr als 8000 Gefangene ein.
Die Zahl der bei dieſen letzben Eveigniſſen zwiſchen Oiſe und
Aisne gemachten Gefangenen überſteigt 10 000.

Orientbericht vom 19. Auguſt: Die übliche Artilberie
und Erkundungstätigkeit. Engliſche Flu belegten Züge
und Transporte in der Gegend von Serwes mit Bombenm.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein Weſtfäliſches Adelshandbuch. Die 19. Jahresver-

ſammlung der Hiſtoriſchen Kommiſſion für die Provinz Weſtfalen
hat auf Veranlaſſung des Vorſitzenden, Geh. Reg.-Rats
Dr. A. Meiſter, ord. Profeſſor der Geſchichte an der Hoch-
ſchule Münſter, den Beſchluß gefaßt, die Bearbeitung eines Hand
buches des Weſtfäliſchen Adels unter die Aufgaben der Kommiſſion
aufzunehmen. Prof. Meiſter übernahm ſelbſt die Arbeitsleitung
und konnte bereits vor längerer Zeit berichten, daß der cand. hiſt.
Fr. von Klocke als Mitarbeiter für das Unternehmen ge
wonnen worden ſei. Der letztere konnte am 17. Mai d. Js. ſchon
eine Reihe von Artikeln über einzelne Adelsgeſchlechter vorlegen.
Das Thema ſieht an weſentlichen einzelnen Geſchichtspunkten
vor 1. Heimat des Geſchlechtes; 2. Standeseigenſchaft; 8. Abriß
der geſchichtlichen Entwicklung; 4. Familienverbindungen; 5. Be
ſitzverhältniſſe; 6. Wappenbeſchreibung; 7. Quelle und Schrift
tum. Die Darſtellung läuft alſo im Weſentlichen auf ein
ſtändegeſchichtliches Umreißen der einzelnen Geſchlechter hinaus.

Gg. S.

Schauerbaollade: „Eskimo und Eskima“.Die Einladungen zu dieſen Picknicks werden manchmal
über den Kreis der Kloſtergäſte hinaus ausgedehnt. Geſtern
war Helene Ramberg aufgefordert worden. Es freute mich
für ſie, denn ihr Leben iſt eintönig genug; aber ſie war
nicht fröhlich. Ob denn der Jeremias immer noch nicht er
ledigt iſt? Mir ſcheint, daß die „Klagelieder“ ſie ungünſtig
beeinfluſſen. Jch trat zu ihr, wollte ſie in den luſtigen
Kreis ziehen, aber gleichzeitig näherte ſich der unvermeid-
liche Doktor Jverſen, und ſie wich ſofort zurück und ſchloß
ſich an unſere Ehrendame, Fräulein von Olſchütz an. Jhr
Weſen iſt ſeltſam gedämpft und doch herbe, und wäre ich
nicht zu ſehr mit anderen Dingen beſchäftigt, es könnte mich
verdrießen, daß ſie ſich gegen mich,, die ihr ſo freundlich
entgegenkam, derartig verſchließt. Jch trachtete, mich des
Doktors zu entledigen. „Wir wollen eine Polonaiſe durch
den Wald gehen. Engagieren Sie doch Helene dazu.
Sie iſt fremd in der Geſellſchaft und ſteht noch immer neben
Fräulein von Olſchütz.“
t Aber er machte das eigenſinnige Geſicht, das ich ſo gut

enne.
„Nein, ich möchte mit Jhnen gehen, wenn Sie geſtatten.

Jch habe etwas mit Jhnen zu beſprechen.“
„Was könnte das ſein?“ ſagte ich leichthin. „Seien Sie

ruhig ein bißchen galant gegen die gute Helene.“
Jm ſelben Augenblick trat Albrecht heran und bot mir

den Arm. „Geſtatten Sie, daß ich meine Dame hole“, ſagte
er den Kopf gegen Jverſen neigend.

„Dem kam ich ungelegen,“ flüſterte er lachend, „aber ich
u nicht helfen. Jch habe mein Glück und halte

es
Und ich? Nun, es war wie es immer iſt; ich vergaß

alles über dem Gefühl ſeiner Nähe. Was iſt aus der Kritik
und der Jronie geworden, von der mon immer behauptete,
daß ſie einen Grundzug meines Weſens bildete? Nie hätte
ich geglaubt, daß ich ſo blind, ſo heiß lieben könnte. Fahr
hin, Vernunft! Wenn er mich bäte, mit ihm in einen Ab-
grund zu ſpringen, ich würde mich nicht weigern. Jch
würde ihm überhaupt nichts verweigern. Worin beſteht
nur dieſe Macht, die er über mich hat? Welcher Art iſt ſie?

Jch weiß nur, daß ſie etwas Elementares iſt, gegen das
es keinen Widerſtand gibt. Leider wollte ſich auch nicht
eine Minute völligen Alleinſeins finden. Steif und wohl-
geſetzt, meine Hand auf ſeinem Arm, mußten wir neben-
ſerder hergehen. Es machte uns beide nervös und zer-
treut.

Später lagerte man ſich im Wald im Kreiſe.
Fehring, die ihre Laute mitgebracht hatte, ſchlug ein
ſingen vor, einen „Sängerkrieg“ in Renzow. Der

t becann
or-

ſie alsbald nrit der don

Freitag, den 33. Auguſt 1918

Provinz Sachſen und Umgebung
1. Zieſar, 21. Auguſt. (BezirkslehrerkonferenUnter Vorſitz des ger uun ch Superintendent Jäch

27 hier eine Begirkslehrerkonſerengz ſtatt, die in vieler 5
merkenswertes von allgemeinem Intereſſe bot. Sem en

direktor Dr. Kammrad k-Genthin veleuchtete in gedanken
reichen Ausführungen die Aufgaben, die der Lehrerſ nach
dem Kriege erwachſen werden. In materieller und in
religiöſer Beziehung habe unſer Volk durch den Krieg ſ
Schaden erlitten. Die Frage: „Wird unſer Volk demKriege die Kraft haben, die ſweren Aufgaben der Zukunft zu
löſen?“ ſei von den Faktoren abhängig. Grund und Boden
Reichtum an Edelmetallen und Menſchenkraft. Es ſei die hohe,
nicht immer voll gewürdigte Aufgabe der deutſchen Lehrerſchaft,
die Kräfte unſeres Volkes für unſer Wirtſchaftsleben zu bilden,
ſie zu einer wirklichen Arbeitskultur zu führen, und dieſe Auf-
gabe ſichere ihr den hohen Platz im Haushalt des Staates. Be
züglich der Sammeltätigkeit bat der Vortragende ermgtt um
Mitarbeit. Die Kinder müßten Priogn werden; einen Anſporn
bilden ferner Sammelkarten und -Marken. Das Bewußtſein,
dem Vaterlande in ſchwerer Zeit geholfen zu haben, müſſe ent-
ſchädigen für gelegentliche weniger erfreuliche Erfahrungen.
Seminarlehrer Priem-Genthin bot einen von großer Sach
kenntnis getragenen Vortrag über die van Sammel
ſtoffe: Früchte, Pflanzen, Küchen, Gummi-, Korkabfälle, Frauen
haar, Altmetall und dergl. und zeigte ihre nutzbringende Ver-
wertung. Die Beſprechung geſtaltete ſich ſehr rege. Landrat
v. Breitenbuch gab ſeiner Freude Ausdruck, daß ihm Gelegen-

eit gegeben ſei, zahlreiche Geiſtliche und Lehrer ſeines Kreiſes
ennen zu lernen. Bei den ſchweren Eingriffen in das Wirt-

ſchaftsleben, die dieſe Zeit mit ſich bringe, ſei er beſonders bean mit den Kreisbewohnern in Berührung zu kommen. Er

würdigte die Lehrerarbeit und erkannte das Schwere des Ge
meindevorſteheramtes an. Die Sammeltätigkeit iw
Kreiſe Jerichow II ſei von den Herren Dr. Kammradit
und Priem erſtklaſſig organiſiert und durch die Lage Genthins
begünſtigt. Burg ſei nicht ſo vorteilhaft gelegen, und es ſe'
chwierig, eine Zentralſtelle für den Kreis Jerichow I zuen Hauptmann Bielefeldt zeigte am nachahmens-

werten Verhalten einer Gemeinde, die für die Schulkinder als
Belohnung für die Raupenvertilgung mehrere Zentner Aepfel
ausſetzte, in welcher Weiſe neben Entlohnung die Sammel
freudigkeit der Kinder zu beleben ſei. Die Beſprechung zeigte
weiter einen anregenden Meinungsaustauſch, der den einmütiger
Willen zu erkennen gab, unſerem Vaterlande durch das Sammeln
nach beſten Kräften zu helfen.

Allſtedt, 22. Auguſt. (Der Großherzog) kehrte von
Artern aus nach ſechzehntägigem Aufenthalt auf Schloß Allſtedt
nach Wilhelmstal zurück. Zur Strecke gebracht wurden 8 Stück
Hochwild, die zum größten Teil in hieſiger Stadt auf Marker
verpfundet wurden.

W. Rudolſtadt, 22. Auguſt. (Auszeichnungen und
Ernennungen.) Anläßlich ſeines tstages hat derFürſt u. a. folgende Aus zeichnun gen verliehen: dem Ober
regierungsrat Dr. Rudolf Koerner bei der Oberzolldirektion
für den Thüringer Zoll- und Stewervevrein in Erfurt, dem Ge
heimen Regierungsrat Albert Bock in Rudolſtadt, dem Geheimer
Sanitätsrat Dr. Hermann Sorge in Königſee, dem Geheimen
Kommerzienrat Franz Ohrtmann in Sondershauſen, dem
Univerſitäts Profeſſor Dr. Carl Rauch, Vorſtandsmitglied des
Thüringer Ernährungsamtes in Jena das Fürſtliche E
2. Klaſſe mit dem Eichenbruch 1914; ferner wurden ernannt: den
Oberhofmarſchall und Kammerherr Georg von Priem zum
Wirklichen Geheimen Rat mit dem Prädikat Exzellenz, der
De hauptmann Freiherr Wilhelm von Jmhoff zum Ober-
ſchloßhauptmann und Kammerherrn, der Genevalſuperintenden!
und Hofprediger D. Dr. Arnold Braune ſämtlich in Rudol
ſtadt) zum Oberhofprediger.

Erfurt, 22. Auguſt. (Die vom Bund Heimat-ſchutz veranſtaltete Ausſtellung Lin Klein-wohnungs- und Siedlungsweſen) in Thüringen wird
am 25. Auguſt im Städtiſchen Muſeum zu Erfurt eröffwet. Das
Ausſtellungsmaterial beſteht in der Hauptſache aus Siedlungs-
plänen, Zeichnungen, Photographien, Modellen für Kleinwoh-
nungsbauten, Wohnungseinrichtungen und Gartenanlagen.

W. Bürgel, 22. Auguſt. (Die hieſige Bürger
meiſterſtelle) wird mit einem Anfangsgehalt von 2800 M
(Höchſtgehalt von 4000 M.) und einer 20prozentigen Kriegs
teuerungszulage ausgeſchrieben. Die Bewerbungsfriß
läuft bis zum 1. September.

W. Teichwolframsdorf, 22. Auguſt. (Stiftung.) Ein un
genannter Gönner ſtiftete für die hieſige Jugendpflege 5000 M

Es ergab ſich, daß
die meiſten in der Geſellſchaft mit der Laute umzugehen
wußten, und wer's nicht verſtand, tat wenigſtens ſo, als ob
er's verſtünde. Fräulein von Olſchütz ſang ein ſchwer-
mütiges, ſlawiſches Lied, darauf folgte ich mit „Phyllis
und die Mutter“. Als ich an die Stelle kam:

„Kloſter iſt nicht mein Verlangen
Trallerari Tiralleralla“

erhob ſich ein anzügliches Gelächter, in dem der Schluß des
Liedchens beinahe ertrank. Leutnant von Bandell ſang die
ſchöne Ballade von „Paſturen ſien Kauh“ und gab dann die
Laute an Jverſen weiter. Der ſchob ſie faſt unwirſch zu
rück. „Jch verſtehe mich nicht auf ſolche Künſte.“

„Es brauchen ja auch nicht alle das Gleiche zu tun“, rie
der Fähnrich Rachau herüber. „Jeder trägt nach ſeiner
Gaben zur Geſelligkeit bei. Fühlen Sie uns den Puls und
T Msteren Sie auf unſer' aller Herzenszuſtand, Herr

tor.“
Seine Schweſter ſchlug ihm auf die Finger.
„Sei nicht naſeweis, Fred.“
Jverſen antwortete nicht, er machte ſein finſterſtes Ge

ſicht, und mir kam die Angſt, die Taktloſigkeit des Jünglings
könnte den vielberufenen Jähzorn entfeſſeln. Jlſe Fehrino
aber ſagte begütigend: „Quälen wir den Herrn Doktor
nicht. Jn einem ſo ernſten Beruf verliert man den Ge-
ſchmack an Trivialitäten. Herr von Neuhofen ſchuldet uns
noch ein Lied. Etwas Ernſthaftes zum Schluß, wie?“

„Etwas Ernſthaftes an dieſem vergnügten Tage? Das
liegt mir nun gar nicht.“

„Es brauchen ja keine Klagelieder zu ſein, nur irgend
was für's Jemüt“, meinte der Leutnant Alsleben, und
während mein Blick noch entzückt an ſeiner ſchönen Geſtalt
hing, begann Albrecht ſchon mit ſeiner biegſamen Tenor-
ſtimme zu ſingen:

„Wie biſt du, meine Königin,
Durch ſanfte Güte wonnevoll“

Jch vermied es, ihn anzuſehen, denn ich wußte ja, daß
er nur für mich ſang.

„Laß mich vergeh'n in deinem Arm,
Es iſt in ihm ja ſelbſt der Tod,
Ob auch die herbſte Todesqual die Bruſt durchwüte,

Wonnevoll.“
Da war's, als ob mich etwas zwänge. Jch ſchaute auf

und begegnete ſeinem Blick. Ueber all die gleichgültigen
Menſchen hinweg floſſen für einen himmliſchen Moment
unſere Seelen ineinander.

ortſetzung folgt.)



Nummer 429. Jahrgang 211.

(Zum Guardian des
er g, Rhön),

des höchſtge chen urde P. OderichRöder, zule inardivektor in t, gewählt. Der bisherige Guardian, P. Fortunat, wurde Vikar in
Würzburg, der bisherige Vikar P. Gabriel kam nach Lechfeld.

Braunſchweig, 22. Auguſt. (Die Braunſchweigi
ſche e ehe m. b. H.) hier; Müngzſtr. 9,daufte Sied denzu tottmeiſterſchen Hofin Grafhorſt bei Oebisfelde, Kreis und einGrundſtück von 50 Morgen in der Gemeinde Brackſtedt bei Vors
felde, Kreis Helmnſtedt.

Auf
Kriegsunterſtü

Gera, 22. Auguſt. Hohe Auszeichnung einesGeraers.) Die „Geraer meldet: K&cpitanleutnont Hun
r Wiſſens der Gevaer, der den Orden Pour
e mérikeLinderbach, 22. wut Die erſten neuen Kirchen

glocken) in unſerer Gegend bekommt unſer Ort. Jn letzter

d beſchloſſen, drei aus einerArt Stahlguß beſtehende G von der Firma Schilling Nachf.
in Apolda für etwa 5000 M. anfertigen zu laſſen. Die Koſten
werden zumeiſt durch einen kirchlichen Fonds gedeckt. Die noch
hängende alte Glocke eine iſt ſchon abgeliefert worden wird
dann herabgelaſſen.

Ruhla, 22. Au (Für den Heimatdank) findvis jetzt 15 686,67 Mark geſpendet worden.
d. Hornburg, 22. Aug. (Bruteiermarkenpflichtigh)

Der Handelsmann Friedrich Vogel hatte ſeinen 1djährigen
i Mit 48 Stück wurdeSohn Fritz ausgeſchickt, um Eier t

er unterwegs faßt und zur Anzeige gebracht, obwohl er be
hauptebe, es ſeien Brubeier. Das Schöffengericht
Oſchers leben hatte auf den Gin gegen den Stvafbefehl

i i daß Bruteier nichtauf Freiſ da dieverbreitet ſei, daß entſchuldbarer Jrrtum

W. Eiſenberg, 22. Auguſt. (Der Stadtrat) beſchloß die
eines weitewen Darlehen s von 250 000 M. für

markenpflichtig ſeien,
angenommen wurde. en erkannte die Stra
L age gegen den Vader auf 20, den auf 10 Mark

Haſſelfelde, 22. Auguſt. (Zur Eierablieferung,)
Auf die Eingabe der Hühnerhalter aus Haſſelfelde an das herzog

Schreiben r
e Hä e

liche Landeernährungsamt iſt ſo
„Die Gemeinde Haſſelfelde hat
der ihr

igenen Verſorgung
ſeine Pflicht, die an
t, verſorgt ſich eigen

und erhält darum
te kommen,

oder im Schleichhandel
gemeſſene Zahl Eier abzulie
mächtig beſſer als es möglich iſt,

W

aufen,

22. Auguſt. Der unwiderſtehliche
vom aus unternahmen hi

3 Schornſteinfegerlehrlinge. Sie
haben Reinigen der Hamine einen Blick in die Rauch
kammer der Witwe F. tun können und waren von den Vorräten
ſo ang daß ſie nicht widerſtehen konnten, ihr einen heim
lichen uch abzuſtatten. Ginige Schlack- und Schwartenwürſte
fielen dem Ueberfall zum Opfer. Das Landgericht verurteilbe
die Lehrlinge zu je vier Wochen ngnis.

Oſterfeld, 22. Auguſt. Auszeichnung.) Das
und jetzigen
ſter Förſter

Aſchersleben,
Anbliſck.) Einen

Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe wurde dem früheven Lehrer
Leutnant Karl Förſter, Sohn der Fwau Bä
hier, verliehen.

der Erfurt, 22. e e n m er AlsArbeiter L 3the aus MöbtGüterbahnhof mit dem Verladen n evon Roſtſtäben aus einem Hand

wagen beſchäftigt war, wurde Lokomotive der wegene

von einer vorbei
gedrückt.

Dabei erlitt der Arbeiber

zen

r Bel 22. Auguſt. (Die M t zu S t e d e e heeee
h e eFrauen, e e a WerSie größere An

vor
n felde ihre Tragkörbe füllden.alt ſah ſch dern n e ne Felnte
Breitenworbis, 22. Auguſt. (Großfener.) Einem

Brand, der in der Scheune des Zimmermanns F. Seeland
auskam und dieſe vernichtete, fielen auch die Scheune,
Stallungen und Nebengebäude des iabniebef Ech, 22. Auguſt

wagte

Haſſelfelde einen Kronengehner Hi Strecke.Dieſer hatte ein Gewicht von 870 r Wßgeweidet
320 Pfund, das ausgekochte Geweih 12 P Jagd
bächter La pp aus Aſchersleben konnte bei Stiege einen kapi
talen Zwölfender Hirſch zur Strecke bringen, der ein Gewicht von
rn e fund hatte. Das Fleiſch wurde an die Einwohner auf

(WVeidmannshei!)
Meurath-

Kus Halle und Umgebung
Halle, 23 Auguſt

Eine wichtige Entſcheidung für die Hinterbliebenen nicht
aktiver Militärperſonen. Das Oberverwaltungsgericht in Char
lottenburg hat entſchieden, daß die hinterbliebenen Witwen und
Waiſen auch ſolcher Militärperſonen, die nicht zum aktiven
Dienſtſtand gehört haben, für ihre aus dem Staatsfonds oder aus
einer öffentlichen Verſorgungskaſſe zahlbaren Penſion und lau
fenden Unterſtützung Gemeindeabgabenfretheit nach S 1 Nr. 5
der Verordnung vom 23. September 1867 genießen.

Nilitäriſches. Befördert wurden: Major a. D.
v. Wulffen, zuletzt Hauptmann und Kompagnie- im
8. Magdeburg. Jnfanterie-Regt. Nr. 66, ein Patent ſeines
Dienſtgrades verliehen; zu Leutnants der Reſerve:
Vizefeldwebel Möhring (Stendal), der Jnfanterie, Vigefeld-
webel Kellner (Erfurt), der Jnfanterie, Vizefeldwebel H 4
(Magdeburg) im 3. Magdeburg. Jnfanterie-Regt. Nr. 66, der
Landwehr-Jnfant. 1. Aufgeb., Vigefeldwebel Döpel (Weimar),
der Jnfanterie, Fähnrich Kampf im Hannov. DragonerRegt.
Nr. 29, vorläufig ohne Patent, die Unteroffiziere: Schwe
ninger, Brenneckam 7 Kand!er, v. derMülbe, Sontag und Wichae im 2. Thür. Jnfant.Regt.
Nr. 32, zu Fähnrichen, Vigzewachtmeiſter Langenohl
(1. Seiller badt), der ldartillerie,Feldwebel ke (Halle a. S.), der Landwehr-Jnfanterie
1. Aufgebots Vizefeldwebel Römer (Burg), der Jnfanterie,
Vizefeldwebel Fetz er (Sondershauſen), der r v Dun1. A Ah bel Opfermann (Erfurt), Jnf.,Sie rer ſter Warlich (Naumburg a. S.), der Liweriierfe,
Vizefeldwebel Klaas (Reuhaldensleben), der Fußartillerie,
Vizefeldwebel Poch er (Weißenfels), der Pioniere, Offig.-Srel'v.
Gudian im Torgauer Regt. Nr. 74, im Frieden

im 2. Garde-Feldart.-Regt., zum Feldwebelleutnant,
Vizefeldwebel Dißler (Bitterfeld) im 8. Schleſ. Infanterie
Regt. Nr. 156, dieſes Regiments, Unteroffizier Mom m im
Thür. UlanenRegt. Nr. 6, zum Fähnrich, Vizefeldwebel
Hil er (bisher 2. Leipzig), der Fußartillerie undGoldacker (Halle a. S.), der Pafanterie izewachtmeiſter

Weidauer (Halle a. S.) im Mansfeld. Feldartillerie-Regt.
Nr. 75, der Landwehr-Feldartillerie 1. Aufgebots, Vizefeldwebel
Voelcker (Bernburg), der Jnfanterie, Vizewachtmeiſter
Kalberlah (1. Braunſchweig), der Feldartillerie, Vigzewacht-
meiſter Friedrich (Gotha), Zieſeke (Bernburg) und
Schröder (1. Braunſchweig), des Telegraphen-Batls. 1, Vize
wachtmeiſter erſeburger (Vitterfeld), des Telegrapen-
Batls. 2, Vizewachtmeiſter Nolden (Stendal), Klinkhardt
(Erfurt) und Hoffmann (Altenburg), der wehr I. Auf
gebots der rAn der St. Ulrichskirche iſt Oberdiakonus Richter durch
den Gemeindekirchenrat und die Gemeindevertretung einſtimmig
zum Oberpfarrer gewählt worden.

Das Erträgnis der Laubheuernte iſt bis jetzt ein gutes,
aber noch zu wenig reichliches geweſen. der Hauptſache liegt
dies darin, daß die nur gelegentliche LaubſPnumlung durch Schul
kinder zu wenig ſchaffte. Wenn wir aber die Schlagfertigkeit
unſerer Truppen erhalten wollen, müſſen wir alles daran ſetzen,
um ihren Pferden an der Front Futter zu ſchaffen, denn nur

t gehaltene Pferde können den großen Anforderungen bei der
e von Lebensmitteln und Kriegszeug für die Soldaten

gerecht werden. Schwierigkeiten der Laubheuſammlung liegen
auch in den kriegsgemäßen Beförderungsverhältniſſen und in
Eigenart der Arbeiterfrage, die beim Darren, beim Mahlen,
beim Preſſen und beim Verladen ſehr ſtark in Erſcheinung tritt.
Wenn auch all dieſe Umſtände bisher etwas hemmend gewirkt
haben, ſo iſt es bei der freudigen Hilfsbereitſchaft der deutſchen
Schuljugend und ihrer tatfrohen Führer ſowie bei der ziel-
bewußten Arbeit aller beteiligten Kreiſe ſicher zu erwarten, daß
im nächſten Monat das erhoffte Ergebnis erreicht wird.

Vermiſchtes
100 Jahre Korps Gueſtphalia. Jn dieſem Jahre jährtzum 100. Male der Tag, an welchem das Korps rie.

zu Heidelberg geſtiftet wurde. Unter den heutigen Ver
hältniſſen iſt von einer offigiellen größeren Feier ſelbſtverſtänd-
lich Abſtand genommen. Nur um dieſen korpsgeſchichtlich wich

nicht gänzlich unbeachtet zu laſſen, findet am 24. und
25. Auguſt eine einen vollkommen internen er t

ang ver
aiſerbliebenen.

t In Eſſen wur großeSchiebungen mit Kupfer aufgedeckt. Auf dem Güterbahnhof
wurden drei r mit Kupfer beſchlagnahmt, die verſand
beveit ſtanden. eiteve Ermittelungen führben noch zur Be
ſchlagnahme von zwei Waggons auf den Bahnhöfen Köln und
ſo Es ſind bereits mehrere Verhaftungen
er

Die Brotbäckerei in der Gasanſtalt. Das isländiſche Tele
grammbureau teilt mit: Der Magiſtrat der Stadt Reykjavik
hat kürzlich eine Brotbäckerei in einem beſonders konſtruierten
Backofen, der in Verbindung mit der hieſigen Gasanſtalt ſteht,
in Betrieb geſetzt. Der Erfolg iſt glänzend, da man die über
ſchüſſige Wärme der Gasanſtalt auf dieſe Weiſe nutzbringend
verwerten kann. Binnen kurzem wird alles erforderliche Schwarz
brot in der neuen Bäckerei hergeſtellt werden. Die Ehre der Er
findung, die in hervorragender Weiſe geeignet iſt, Kohle, Zeit
und Geld zu fparen, kommt einem jungen, finniſchen Studenten
zu. Eine ſtattliche Anzahl von Dreipfundbroten kann gleichzeitig
innerhalb von drei Stunden vollkommen ausgebacken werden.
Dies iſt ſoviel man weiß, das erſte Mal, daß Brot irgendwo mit
Hilfe überſchüſſiger Wärme aus einer Gasanſtalt gebacken wird.

Die größte normalſpurige Eiſenbahnbrücke aus Eiſenbeton
nähert ſich ihrer Vollendung. Es iſt die Brücke über den ſchwedi
ſchen Oere-Elf. Sie beſteht aus einer Hauptſpannung von
92 Meter freier Spannweite, an die ſich zu beiden Seiten Via
dukte anſchließen. Dieſe ſind auf dem weſtlichen Ufer als drei
hochgewölbte Bogen von je 16,2 Meter freier Spannweite und
auf dem öſtlichen Ufer als ein 82,5 Meter weiter Bogen angelegt.
Die Hauptſpannung ſtellt einen dreiteiligen Bogen dar, und die
Eiſenbahnlinie, die ebenfalls aus armiertem Beton gebaut werden
ſoll, und deren Schienen etwa 82 Meter über der Waſſerfläche
des Fluſſes liegen werden, wird oberhalb des großen Bogens teils
direkt von dieſem, teils durch ſchmale Pfeiler aus Eiſenbeton ge
tragen werden. Zwiſchen den verſchiedenen Bogen ſtehen hohe,
maſſibe Mauerpfeiler, die ohne künſtlicher Einmauerung direkt
r der Erde ſtehen. Die Geſamtlänge der Brücke beträgt

f anach der Gute ſche e
über 8700 M. Die Kriminalpolizei

ſtand vor einem Rätſel. ige Stunden ſpäter lief beim Poli
äſtdium eine unfwankierte Feldpoſtharte ein: eine angebliche

oſepha Pinaracck teilte mit, daß das Geld und das Spar
aſſenbuch wieder dahin gebracht werden würden, woher ſie ge

h worden find. Wie das möglich geweſen iſt, bleibt un
Die bayeriſche Antifremdenbewegung. Jn Bad Aibling

am des Wendelſteins in Oberbayern haben ſich die Kur
haus er d er keine L alen rzunehmen zu ſchließen, ſo die jetzigenGäſte ihre kur Moor und Solbäder beendet
Ausbedungen iſt, daß auch in den Landorten der Umgebung eine
Beherbergung Fremder ebenfalls eingeſtellk wird.

Ein Ordensrekord. Die italieniſchen Zeitungen berichten
von einem Soldaten aus Sardinien, einem gewiſſen Antonio
Mango der 101 Wunden bekommen haben und mit einer gol-
denen Medaille und drei Silbermedaillen der ſerbiſchen,
der belgiſchen, der engliſchen Tapferkeitsmedaille, den franzöſi
ſchen Palmen und der Tripolismedaille ausgezeichnet ſein ſoll.

Grippenmasken. Jn der Schweiz, wo die Grippe noch
immer täglich ihre Opfer fordert, werden zurzeit Grippen-
masken hergeſtellt, die dem Schutz der Aerzte, Kranken-
ſchweſtern und jener Perſonen, die mit Grippekranken zu tun
haben, dienen ſollen. Dieſe Masken (es gibt zwei verſchiedene
Arten) ſind im proviſoriſchen Krankenhaus von Montriono in
Lauſanne erprobt worden und haben ſich ſehr bewährt. Keine
der Perſonen, die im Dienſte des Krankenhauſes ſtehen und dieſe
Masken getragen haben, ſind bis heute erkrankt. Uebrigens iſt
bemerkenswert, dvöllig men e
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Wahres Geſchichtchen. Der Leiter eines Mehr
ſchen beſetzten Gebiet kommt bei der Arbeit h

über den zu einem gegenüberliegenden Haus
eine kleine Zugbrücke e Augenblicklich iſt die ongezogen, und in der Nähe ſteht eine junge Franzöſin üde

eſtrengter Anwendung ſeines Schulfranzöſiſch ſucht der
ein Gegenüber zu bewegen, die Brücke herunterzulaſſen de
andere Ufer zu gewinnen. Ein Achſelzucken und ein wieder
„nix compris“ iſt die Antwort. Kopfſchüttelnd wendet„Geomètre“ zu ſeinem Gehilfen und meint gut h
„Schweinereil“ Sofort ertönt von drüben ein en u
„Ah, monsieur „Schweinerei, Schweinerei,“ ins
commandanture. Ja, ſo wird man verkannt!

Die ſturmfreie Bude. Der Unteroffizier Kahle
ſchweren Artillerie gibt bei einem Heimatsurlaub am S
einiges zum Beſten. Er erzählt, daß er mit einigen Lenge
Beobachtungsſtellung beſetzt halte, die weit vorgeſchoben i
dem feindlichen Feuer betraägtlich ausgeſett ſel Ein
frägt: „Paſſiert denn da nicht täglich etwas?“ „Ach wo
betonierter l iſt eine völlig ſturmfreie

Angewandtes Sprichwort. Meier hat als Lieben
Tabakpaketchen rhalten. Der Jnhalt ſchmeckt ihm aber
und er klagt, daß das deutſche Laub ſo ſchlecht dufte. Ja
meint Schulze, „is ja bekannt: Eichenlob ſtinkt

(Aus der „Liller Kriegszeitung

Börſen- und Handelsteſf
Berliner Vörſenſtimmungsbild

Berlin, 22. Auguſt. An der Börſe herrſchte immeinen Zurückhaltung vor, und die Umſätze a
etwas lebhafter. Die Kursveränderungen hielten ſich in a
Grenzzen, und wo fie auf dem Montanmarkte anfangs leichte
bröckelungen überwanden, konnten dieſe ſpäter zum Teil d
hereingebracht werden. Recht feſt lagen wieder Oberſchlef
Eiſeninduſtrie. Schiffahrtsaktien waren wie Elektrigitetech
gänglich vernachläſſigt. Anilinwerte waren nach dem Rüg-
der letzten Zeit eiwas gebeſſert. Von Rüſtungswerten erziel
KölnRottweiler und Rheiniſche Metallwaren eine Erhöhn
Dann beſtand noch Intereſſe für Prinz ich und Große
liner S Aktien. Am Kaſſamarkt für Induſtrie
hält die Nachfrage des Publikums an. Am Rentenmarkt hat
nichts verändert.

Produktenbericht
Berlin, 22. Auguſt. Wie von allen Seiten verfichert i

dürfte die diesjährige Ernte ſowohl an Menge als a
an Güte die vorjährige weit übertreffen.
ſonders hingewieſen wird auch auf den reichlichen Stra
ertrag. Jm hieſigen Verkehr mit Landesprodukten hat
wenig verändert. Das Geſchäft in Sämereiartikeln hält an.
Saatgetreide iſt der Verkehr ziemlich lebhaft getvorden
Handel mit Futterſtoffen beſchränkte ſich das Geſchä t auf Er
mittel, von denen namentlich Rapsſtroh und Heidekratt
boten und gehandelt wurden. Heu und Stroh bleiben dem
Handel verſchloſſen. Wetter ſchön.

Aus dem Dr. Wilhelm Sauer-Konzern. Bei der
werkſchaft „Bergmannsſegen“ ſtellt ſich nach da
Geſchäftsbericht für 1917 der Bruttoüberſchuß auf 11148
(i. V. 957 572) Mk. Generalunkoſten. Zinſen uſw. erforder
403 947 (410 419) Mk., ſo daß nach Deckung des vorjährig
Verluſtes von 157 666 Mk. und bei Abſchreibungen von 45
(367 010) Mk. ein Reingewinnv on 87379 Mk. verblieb,
auf neue Rechnung vorgetragen werden ſoll. Die Aus u
Vorrichtungsarbeiten mußten hinter der Förderung zurüchſteh
und konnten nur dann in geringem Umfange ausgeführt werd
wenn wegen Wagenmangels oder ungenügender Kohlerlieferu
die Förderung eingeſchränkt bzw. eingeſtellt war. In
Bilanz erſcheinen u. a. Effekten mit 256 500 (36000)
Vorräte mit 147 695 (68 484) Mk., Debitoren mit 2628
(2 462 536) Mk. und Kreditoren mit 2644 265 (2971 661) Mk.

ä i Gewerkſchaft „GEriqhNach dem Geſchäftsbericht der G
ſegen“ muß der geſamte Betrieb infolge der durch den Kr

i behördlichen Maßnahmen tellt werden. In
Bilanz erſcheinen u. a. Vorräte mit (41 956) Mk, De
toren mit 500 (1104) Mk., Kreditoren mit 3800 661 (32290
Mark. Auch bei der Gewerkſchaft „Königsburg'
der Betrieb, nachdem dieſer noch am Anfang des Geſchäfts ſah
1917 in geringem Umfange aufrechterhalten werden konnte,
weiteren Verlauf des Jahres ſtill. Jn der Bilanz ſtehen u.
Buch Vorräte mit 40667 (44 100) Mk., Rebitoren mit 2
(18 856) Mk. und Kreditoren mit 3 856 319 (2 913 990) Mk.

Leipziger Meſſe. Nach Mitteilungen des Meßamtes hab
rund 300 Holländer ſowie 250 Schweizer und 600 Polen ihr
Meßbeſuch angemeldet.

Poeßnicker Bankverein e. G. m. b. H. Die Generale
ſammlung des Poeßnicker Bankvereins ermaächtigte den Aufſicht
rat, das Unternehmen zu verkaufen. Um das letztere bewerbe
ſich die Thüringiſche Landesbank, der Chemnitzer Bankvere
und die Bank für Thüringen.

Briefkaſten
P. H. Nach S 1310 darf eine Ghe nicht geſchloſſe

werden zwiſchen Verwandten in gerader Linie, zwiſchen be
und halbbürtigen Geſchwiſtern, ſowie zwiſchen Verſchwägert
in gerader Linie. In gerader Linie verwandt ſind Großelker
Eltern, Kinder, Enkel und Urenkel. In der Seitenlinie ſind
wandt Geſchwiſter, Onkel, Tante, Neffen und Nichten.
gerader Linie verſchwägert ſind Schwiegereltern und Schwien
kinder, der eine mit den in die Ehe gebrachten inder
des anderen Ehegatten. Jn der Seitenlinie verſchwägert ſind d
Bruder des Ehemannes mit der Schweſter der Ehefrau u
Daraus ergibt ſich, daß der Onkel, der mit ſeiner Nichte an
der Seitenlinie verwandt iſt, dieſe heiraten kann. Der Sohn n
die Schweſter ſeiner Mutter heiraten, nur die Schwiegermue
und der Schwiegerſohn dürfen miteinander nicht die Che s
gehen, ſie werden es auch ohne geſetzliches Verbot nicht tun.

nth., Dölau. Die Beſchlagnahme bezog ſich nur auf Huffe
Nickel, Aluminium, Zinn und Legierungen, aber nicht
Zi r. Die in Jhrem Beſitz befindliche Zinkbadewanne iſt i
abzuliefern.

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon Wenn
zugleich verantwortlich für Politik; für Probvinz, geu
und Vermiſchtes i V. Hertha Reißner; für Börſen und an
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Halle und Umgebung
und Wiſſenſchaft, ſowie den übrigen Teil: Adolf
für den Anzeigenteil: Walter Ebeling, ſämtlich in Halle

abzikarbeiter gegen die Grippe faſt Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele, Halle

ttänſchu

m Sieg.
litten ſiiche Plan

n Front un

nausgeſetzte

de un


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 429
	 - 
	 - 
	-
	 - 






